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Vorwort 

 

Der Titel der Vortragsveranstaltung des Wissenschaftlichen 

Beirates des Deutschen Fischerei-Verbandes lautete: „Aktuelle 

Entwicklungsmöglichkeiten der deutschen Aquakultur“. Dieses 

Thema wurde von den Mitgliedern des Wissenschaftlichen 

Beirats ausgewählt, da die Perspektiven der deutschen 

Aquakultur ein aktuell häufig diskutiertes und wichtiges 

Themenfeld darstellt. In einem Vortragsteil bestehend aus 

sechs Referaten sollten die derzeitige Situation und die Ent-

wicklungsmöglichkeiten der verschiedenen Aquakulturver-

fahren in Deutschland beleuchtet werden. Aufgrund der 

Internationalisierung der Märkte wurde zunächst die globale 

Situation der Aquakultur dargestellt. Nach interessanten 

Einblicken in diesen international boomenden Sektor wurden 

die Entwicklungen und Rahmenbedingungen der Aquakultur in 

der Europäischen Union vorgestellt. Dabei wurde aufgezeigt, 

dass sich die Entwicklungen bereits auf der europäischen 

Ebene deutlich von der Situation in vielen anderen Ländern 

unterscheiden. Wesentlicher Teil der Veranstaltung war die 

Analyse der Situation in Deutschland und die Diskussion von 

Möglichkeiten zur Weiterentwicklung des Sektors. Besonderen 

Raum nahm dabei die Darstellung der Potentiale der Aqua-
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kultur und die Möglichkeiten zu deren Förderung ein. In 

diesem Zusammenhang wurden strategische Überlegungen 

zum Beitrag der Aquakulturforschung zur Förderung des 

Sektors resümiert. 

 

Die Veranstaltung ergab einen detaillierten Einblick in die 

Aquakulturszenerie im In- und Ausland. Die von den Referen-

ten dargestellten Zusammenhänge und Überlegungen wurden 

am Nachmittag im Rahmen einer Podiumsveranstaltung unter 

Leitung des Verbandes der Deutschen Binnenfischerei und 

Aquakultur e. V. (Präsident B. Feneis) lebhaft diskutiert. Dabei 

wurden aus den Reihen der Zuschauer zahlreiche Fragen 

aufgeworfen und wichtige Diskussionsbeiträge hinzugefügt. 

Die Veranstaltung war daher durchaus dazu geeignet, die 

Situation der Aquakultur in Deutschland zu analysieren und 

gab wertvolle Anregungen für das zukünftige Handeln von 

Fischereibetrieben, Forschungseinrichtungen sowie von Be-

hörden und Verwaltungen.  

 

Im Themenzusammenhang wurde im Nachgang der Vortrags-

veranstaltung vom Deutschen Fischerei-Verband ein Posi-

tionspapier zur Situation der Aquakultur in Deutschland 
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veröffentlicht, welches sich in der Anlage dieser Schrift 

befindet. 

 

 

Dr. Helmut Wedekind 
Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats 
des Deutschen Fischerei-Verbandes 
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Entwicklung der Aquakultur in Deutschland 

Dr. Helmut Wedekind 

Institut für Fischerei Starnberg 

 

Produktion weltweit, Europa und Deutschland 

 

Die Aquakultur ist derzeit weltweit der am stärksten wachsende 

Sektor in der Agrarwirtschaft. Sowohl im marinen Bereich, als auch 

im Binnenland wird eine zunehmende Zahl aquatischer Organismen 

kultiviert. Die Produktionsmengen steigen seit Jahren stetig an. Ins-

gesamt wurden bei aquatischen Erzeugnissen im Jahr 2012 Erträge 

aus der Fangfischerei und Aquakultur von rund 183 Millionen Ton-

nen erzielt. Im Jahr 2000 waren es nach Schätzung der FAO ledig-

lich 136 Millionen Tonnen. Die inzwischen erreichte Steigerung ist 

praktisch ausschließlich auf die Ausdehnung der Aquakultur zurück-

zuführen. Der Anteil der Aquakulturerzeugung an der gesamten 

Fischereierzeugung betrug im Jahr 2015 weltweit etwa 50 %.  

 

In der europäischen Aquakultur ist Norwegen mit einer jährlichen 

Produktion von über 1,3 Millionen Tonnen das wichtigste Erzeuger-

land. Erst mit weitem Abstand folgen andere Länder wie Spanien, 

Frankreich, Großbritannien, Italien und Griechenland. Die Produk-

tion in Deutschland rangiert in Europa im Mittelfeld und beläuft sich 

auf 24.988 t (2012). Der bedeutendste Sektor in der deutschen 

Aquakultur ist die Produktion in Kaltwasseranlagen, d. h. in durch-
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flossenen Anlagen der Forellenteichwirtschaft. Diese belief sich im 

Jahr 2012 auf 14.332 t. In der Karpfenteichwirtschaft wurden im 

gleichen Zeitraum insgesamt 8.661 t Fische produziert. Die Aquakul-

turproduktion in Warmwasseranlagen (zumeist geschlossene Kreis-

laufanlagen) belief sich auf 1.910 t. Die Gesamtproduktion wird 

ergänzt durch eine Erzeugung von 85 t Fisch in Netzgehegen.  

 

Nach den Angaben der Ländereinrichtungen sind Bayern und 

Baden-Württemberg die produktionsstärksten Bundesländer, gefolgt 

von Sachsen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und Thüringen. 

Bei der Betrachtung der Produktionshöhe in den vergangenen 10 

Jahren ist im Bereich der Regenbogenforellenproduktion ein konti-

nuierlicher, moderater Anstieg zu verzeichnen, während in der 

Karpfenteichwirtschaft ein leichter Rückgang festzustellen ist. Die 

Produktionsmenge aus Kreislaufanlagen befindet sich zwar auf ver-

gleichsweise geringem Niveau, weist aber einen stetigen, positiven 

Trend auf. 

 

Nach der amtlichen Statistik Destatis belaufen sich die Produktions-

mengen in Deutschland auf wesentlich geringerem Niveau, aber in 

entsprechender Rangfolge. Die Unterschiede der verschiedenen 

Statistikquellen liegen in verschiedenen Erhebungsmodalitäten, die 

hier nicht weiter diskutiert werden sollen. 
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Nationale Entwicklungen in den verschiedenen Bereichen der 

Aquakultur 

 

Im Folgenden sollen die verschiedenen Sparten der Aquakultur-

produktion in Deutschland in ihrem derzeitigen Stand kurz be-

schrieben und aktuelle Entwicklungen aufgezeigt werden. 

 

- Warmwasserteiche: 

Die Karpfenteichwirtschaft wird in Deutschland nach traditio-

nellem Muster als naturnah und in der Regel extensive Pro-

duktion praktiziert. Sie ist naturverträglich und gilt als ökologisch 

wertvoll. Zudem ist sie auch aus wasserwirtschaftlicher Sicht ein 

wichtiges Element der Kulturlandschaft. Die Produktion von 

Karpfen und verschiedenen Nebenfischen (Schleie, Hecht, 

Zander u. a.) ist geprägt durch einen hohen Anteil regionaler 

Vermarktung, saisonal werden Karpfen insbesondere aus 

Sachsen auch in die Ballungszentren verkauft. Angesichts der 

KHV-Problematik gewinnen die Nebenfische eine zunehmende 

Bedeutung. Besonderes Merkmal der in der Karpfenteich-

wirtschaft aufgezogenen Fische ist ihre hohe Produktqualität, 

die in vielen Aspekten Bioprodukten nahe kommt. 

 

Die bundesweit leicht zurückgehende Karpfenerzeugung wird 

insbesondere durch die rückläufige Entwicklung in Sachsen 

verursacht. In diesem Bundesland hat die Karpfenseuche KHV 
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(Koi-Herpesvirose) in den vergangenen Jahren zu erheblichen 

Verlusten geführt. In allen Regionen wird von einer mäßigen 

Wirtschaftlichkeit der Produktion berichtet. Auch in Gebieten 

ohne KHV-Problematik, wie z. B. in Bayern, ist die Produktion 

seit Jahren auf gleichbleibendem Niveau. Mit einer Erweiterung 

der Produktion ist daher in naher Zukunft nicht zu rechnen. 

Betriebsleiterbefragungen ergaben, dass dem häufig 

Einschränkungen durch Naturschutzauflagen bzw. die Lage der 

Teichgebiete in Schutzgebieten zu Grunde liegen. Zudem ist die 

Karpfenteichwirtschaft in besonderem Maße von Schäden durch 

fischfressende Vögel (Reiher, Kormoran) sowie von 

Beeinträchtigungen durch Biber betroffen. In einigen Teich-

gebieten Süddeutschlands stellt außerdem der streng ge-

schützte Otter ein zunehmendes Problem dar. 

 

- Kaltwasseranlagen 

In der heimischen Forellenteichwirtschaft werden hauptsächlich 

Regenbogenforellen, aber zunehmend auch Saiblinge und 

Bachforellen produziert. Bis zum Jahr 2010 konnte in den ver-

gangenen Jahren eine kontinuierliche Steigerung der bundes-

weiten Erzeugung verzeichnet werden. Seit 2011 ist insbeson-

dere die Regenbogenforellenproduktion leicht rückläufig. Diese 

Entwicklung ist angesichts einer guten Marktsituation durchaus 

bemerkenswert, lässt sich aber u. a. mit dem stark ange-
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wachsenen Angebot an Regenbogenforellen aus dem Ausland 

(vor allem Türkei) erklären.  

 

Die Regenbogenforellenproduktion in Deutschland findet auf 

hohem technologischem Niveau unter konsequenter Anwen-

dung von EU-Vorschriften zur Arzneimittelverwendung, Fisch-

seuchenrecht und anderer gesetzlicher Vorgaben statt. Ver-

breitet kommen umweltfreundliche Techniken, wie der Einsatz 

hoch verdaulicher extrudierter Futtermittel, und eine Ablauf-

wasserreinigung zur Anwendung. Auch bei den Salmoniden 

besteht in Deutschland ein hoher Anteil an regionaler Ver-

marktung. Unter den heimischen Bedingungen aufgezogene 

Forellen und Saiblinge weisen eine hohe Produktqualität auf 

und finden entsprechend eine gute Nachfrage. Regional nimmt 

die Aufzucht von Saiblingen zu, zumal diese Fische im Hinblick 

auf die Fischseuchengesetzgebung in manchen Regionen 

unkomplizierter zu produzieren sind. 

 

Die aktuellen Probleme der Forellenteichwirtschaft liegen also in 

der starken Konkurrenz durch preiswerte Importware. Zu-

nehmend wird aus der Praxis aber auch von erheblichen 

Verlusten durch Fischräuber (Reiher, Kormoran, Otter) be-

richtet. Insbesondere für die Erweiterung bestehender Anlagen 

und Neubauten bestehen starke Einschränkungen durch das 

Baurecht, das Wasserrecht und das Naturschutzrecht. Aus 
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diesen Gründen ist in diesem Aquakultursektor derzeit keine 

Expansion zu erwarten. 

 

- Warmwasseranlagen 

Die Fischproduktion in Warmwasseranlagen findet in Deutsch-

land derzeit auf relativ geringem Niveau statt. In wenigen, 

durchflossenen Warmwasseranlagen an Kraftwerken werden 

insbesondere Satzkarpfen aufgezogen. Mit steigender Tendenz 

werden in Gebäuden geschlossene Warmwasserkreislaufan-

lagen zur Aufzucht wärmeliebender, zum Teil tropischer 

Fischarten genutzt. Seit mehr als 20 Jahren existieren in 

Niedersachsen derartige Anlagen zur Aufzucht von Aalen und 

Europäischen Welsen. In den letzten Jahren sind insbesondere 

in den neuen Bundesländern mehrere Anlagen zur Produktion 

Afrikanischer Welse hinzugekommen, die inzwischen bundes-

weit eine beachtliche Produktion von mehr als 700 t/Jahr 

aufweisen. Eine weitere Entwicklung ist die Produktion von 

Zandern sowie die Erzeugung von Stör-Kaviar in Kreis-

laufanlagen. Eine aktuelle Neuerung in diesem Sektor stellt die 

Aufzucht tropischer Garnelen (Shrimps) in Warmwasseranlagen 

dar, die zumeist in der Nähe von Anlagen zur Energieerzeugung 

erbaut bzw. geplant sind. 

 

Bei der Fischproduktion in Warmwasserkreislaufanlagen han-

delt es sich im Vergleich zur Teichwirtschaft um ein hoch inten-
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sives und technisiertes Verfahren. Während einige Anlagen seit 

Jahrzehnten wirtschaftlich arbeiten, gab es an anderen Stand-

orten auch negative Erfahrungen mit dieser Technologie. Ins-

gesamt ist die Entwicklung positiv, was unter anderem durch die 

Zunahme der Nutzung von Abwärme aus alternativer Energie-

erzeugung beruht. Hinzu kommt, dass in einigen Bundesländern 

die Produktion in Kreislaufanlagen mit EU-Mitteln gefördert wird. 

Für den Neubau bestehen in vielen Bundesländern allerdings 

genehmigungsrechtliche Probleme z. B. in Bezug auf das 

Wasserrecht. Hinsichtlich des Baurechts sind die weitgehend 

standortunabhängigen Warmwasserkreislaufanlagen zudem 

i.d.R. nicht landwirtschaftlich privilegiert. 

 

Zusammenfassung 

 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Aquakultur in 

Deutschland ein traditioneller Bereich der Landwirtschaft ist. Auf-

grund der jahrzehntelangen Entwicklung besteht ein hoher Aus-

bildungs- und Wissensstand. Die heimische Aquakultur liefert bei 

hohen Umweltstandards sichere und hochwertige Produkte, die auf 

hohem technologischen Niveau erzeugt werden. Die Vermarktung 

erfolgt hauptsächlich regional, was insbesondere mit der höheren 

Wertschöpfung im Vergleich zur Abgabe an den Großhandel zu 

begründen ist. In vielen Bereichen ist die heimische Aquakultur 
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modern und innovativ, wobei viele Innovationen aus der Wirtschaft, 

aber auch aus der anwendungsorientierten Forschung kommen.  

 

Es bestehen demnach grundsätzlich gute Voraussetzungen für eine 

Steigerung der Aquakulturproduktion in Deutschland. Die Tatsache, 

dass derzeit insgesamt keine Expansion stattfindet, wird von der 

Praxis einerseits mit Begrenzungen durch zahlreiche rechtliche 

Rahmenbedingungen, und andererseits mit wirtschaftlichen Grün-

den und dem hohen Konkurrenzdruck durch importierte Aquakultur-

produkte erklärt. 
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Globale Situation der Aquakultur 

Dr. Mark Prein 

Deutsche Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ) 

GmbH 
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Aquaculture in the EU 

Dr. Courtny Hough 

FEAP 
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Aquakulturforschung gestalten! 

Prof. Dr. Folkhard Isermeyer 

Thünen-Institut, Braunschweig 

 

Strategie des DAFA-Fachforums Aquakultur 

 

Weil die Fangfischerei kaum noch wachsen kann, wird immer mehr 

Fisch in Aquakulturanlagen erzeugt. Die Produktionsmengen von 

Aquakultur und Fangfischerei liegen weltweit etwa gleichauf. In 

Deutschland und der EU jedoch stagniert die Aquakultur auf 

niedrigem Niveau, der Anteil an der Weltproduktion liegt unter 0,1 %. 

Mit dem Nationalen Strategieplan Aquakultur (NASTAQ) benennen 

Bund und Länder Wachstumsziele bis 2020 und stellen die Weichen 

für den Mitteleinsatz des künftigen EU-Meeres- und Fischereifonds 

EMFF. Dabei wird an vielen kleinen Schrauben gedreht.  

 

Parallel dazu hat die Deutsche Agrarforschungsallianz (DAFA) das 

Fachforum Aquakultur eingerichtet, um den Strategieplan seitens 

der Wissenschaft zu unterstützen. Eine Steuerungsgruppe über-

nahm die Federführung der Strategiebildung, an der sich neben der 

Wissenschaft auch Vertreter aus Wirtschaft, der Praxis und von ge-

sellschaftlichen Gruppen beteiligt haben. Ergebnis des Fachforums: 

Ein „weiter wie bisher“ wäre in der Aquakulturforschung und in der 

Aquakulturpolitik nicht zielführend. Daher schlägt die DAFA in ihrer 
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Strategie weitreichende Änderungen vor und stellt drei 

Empfehlungen in den Mittelpunkt: 

 

1. Durchführung von Perspektivstudien, 

2. interdisziplinäres Verbundvorhaben, das eine standortgerechte 

Expansion der Aquakultur in Deutschland erprobt, und  

3. Aufbau eines deutschen Aquakulturzentrums, um die vorhan-

denen Kräfte stärker zu bündeln. 

 

Im Kern geht es mit den Empfehlungen darum, den Sektor in 

Deutschland auszuweiten, aber auch darum, bei importierten Aqua-

kulturerzeugnissen Nachhaltigkeitsaspekten mehr Geltung zu ver-

schaffen.  

 

Aber wie sind die verschiedenen deutschen Produktionssysteme im 

internationalen Wettbewerb zu beurteilen? Bei welchen Fischarten 

und in welchen Haltungssystemen hätte der Sektor eine Chance, 

sich im Wettbewerb zu behaupten? Welche Potenziale bieten Kreis-

laufanlagen oder die Marikultur in Nord- und Ostsee? Und unter 

welchen Bedingungen stoßen solche Nutzungsformen auf gesell-

schaftliche Akzeptanz? Solche Fragen lassen sich heute nur 

unzureichend beantworten, weil entsprechende wissenschaftliche 

Analysen fehlen. Zur ganzheitlichen Bewertung von Aquakultur-

systemen im internationalen Vergleich sind nur lückenhafte Infor-

mationen vorhanden sind. Daher empfiehlt die DAFA, zunächst die 
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Perspektiven für die deutsche Aquakultur im internationalen 

Wettbewerb zu klären. Darauf aufbauend sollen die erfolgver-

sprechendsten Ansatzstellen für den Ausbau der deutschen Aqua-

kultur bzw. für weitere Schwerpunktsetzungen wie z. B. Techno-

logieexport identifiziert werden. Die Planungen des NASTAQ 

mussten in vielen Bereichen ohne diese Wissensbasis auskommen. 

Seine Aussagen basieren daher mehrfach auf Annahmen und 

vorübergehenden Konzepten. Die Umsetzung dieser DAFA-

Empfehlung bietet die Chance, den NASATQ in einigen Jahren auf 

guter Wissensbasis fortschreiben und weiterentwickeln zu können.  

 

Ein Grund, warum die Ausweitung der Aquakultur in Deutschland 

immer wieder scheitert, sind die hohen Hürden in den Ge-

nehmigungsverfahren und die unterschiedliche Auslegung der 

Gesetze. Unter Fachleuten wird unterschiedlich bewertet, wie 

sinnvoll und sachgerecht die derzeit bestehenden Regeln bzw. die 

Umsetzung dieser Regeln durch die Behörden sind. Wie kann 

Deutschland dieses Regelwerk weiterentwickeln, um bessere Bedin-

gungen für eine Expansion gesellschaftlich akzeptierter Aquakultur-

systeme zu schaffen?  

 

Die DAFA schlägt deshalb vor, die Problematik mit einem inter-

disziplinären Verbundprojekt „Standortgerechte Expansion der 

Aquakultur“ an einzelnen, konkreten Fallbeispielen umfassend zu 

untersuchen. Eine enge Zusammenarbeit von Forschung und Praxis 
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ist hier besonders wichtig. Unter Einbeziehung lokaler Akteure aus 

Wirtschaft, Behörden und Verbänden sollen praktikable Lösungen 

und innovative Verfahren bei der Genehmigung entwickelt und 

Empfehlungen für die Politik abgeleitet werden.  

 

Die meisten der etwa 30 Forschungseinrichtungen Deutschlands, 

die sich mit Aquakultur beschäftigen, verfügen nur über geringe 

Forschungskapazitäten. Es gibt an den verschiedenen Standorten 

beachtliche Kompetenzen, allerdings meist nur zu einzelnen Teil-

gebieten. Dies begrenzt die Fähigkeit der Einrichtungen, durch 

Systemforschung überzeugende Lösungen für die Wirtschaft und die 

Politik zu entwickeln. Außerdem trägt der geringe Organisationsgrad 

der Aquakulturforschung dazu bei, dass sich niemand für das 

Funktionieren des Gesamtsystems „Deutsche Aquakulturforschung“ 

verantwortlich fühlt. So besteht die Gefahr, dass an einer Universität 

eine Professur (z. B. für Fischkrankheiten) nicht nachbesetzt wird, 

weil diese aus Sicht der Universität von eher randständiger Bedeu-

tung ist. Für den deutschen Aquakultursektor hätte das aber verhee-

rende Folgen, da ein Eckpfeiler wegbrechen würde, der für das 

Funktionieren des Gesamtsystems essenziell ist. Die DAFA 

empfiehlt deshalb zur Bündelung vorhandener Forschungskapazi-

täten und Organisation einer kritischen Masse für interdisziplinäre 

Konsortien den Aufbau eines virtuellen deutschen Aquakultur-

zentrums. Die Schaffung eines Forschungs- und Ausbildungs-

zentrums, das auf Augenhöhe mit nationalen Zentren in anderen 
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Ländern agieren kann, würde auch dem deutschen Aquakultursektor 

viel Schubkraft verleihen.  

 

Bei der Finanzierung der Neuausrichtung der Aquakulturforschung 

müssen neuen Wege beschritten werden, denn nur wenn eine ver-

lässliche Finanzierungsperspektive gegeben ist, werden sich die 

Akteure in Wissenschaft und Wirtschaft darauf einlassen. Insofern 

ist es von besonderer Bedeutung, dass die Agrar-, Fischerei- und 

Forschungspolitik ihre Kräfte bündeln, neue Wege beschreitet und 

ihre Verantwortung gemeinsam wahrnimmt. 
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Zur Bewertung der Nachhaltigkeit in der Aquakultur: 

Bewertungskonzepte, aktueller Stand und  

künftige Potentiale  

Florian Antony, Martin Möller 

Öko-Institut e. V., Freiburg 

 

Einführung 

 

Die Themen Fisch und Nachhaltigkeit sind in doppelter Hinsicht 

bemerkenswert miteinander verbunden. Zunächst ist hier die Be-

deutung der Fischerei für die Entwicklung und Verbreitung unseres 

Verständnisses von nachhaltiger Entwicklung hervorzuheben. Die 

Fischerei ist, neben dem viel zitierten Bereich der Forstwirtschaft, 

der zweite Wirtschaftssektor, für den Forderungen einer langfristig 

tragfähigen Nutzung natürlicher Ressourcen erhoben wurden (vgl. 

Jörissen et al. 1999). Angesichts sich abzeichnender Probleme 

durch eine Übernutzung dieser Ressourcen, wurde in der Fisch-

wirtschaft zu Beginn des 20. Jahrhunderts erstmals das Konzept des 

„höchstmöglichen Dauerertrags“ (Maximum Sustainable Yield, MSY) 

für eine Lebensmittel liefernde Ressource formuliert (Feess 2010). 

Auch noch mehr als 100 Jahre später wird an dem Konzept des 

höchstmöglichen Dauerertrags festgehalten, wenn es um die Fest-

legung und Anpassung von zum Beispiel Fangquoten für Euro-

päische Gewässer geht (DG Maritime Affairs and Fisheries 2015). 
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Zum zweiten ist der Beitrag der Fischzucht zur Sicherstellung einer 

nachhaltigen Ernährung der Weltbevölkerung zu nennen. Weltweit 

steigt die Nachfrage nach tierischem Protein und in vielen Ländern 

ist Fisch der mit Abstand wichtigste Lieferant hierfür (Kawarazuka 

2010). 

 

Die Sicherstellung der weltweiten Ernährung durch die Land- und 

Fischwirtschaft, unter Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, 

ist eine zentrale gesellschaftliche Herausforderung des 21. Jahr-

hunderts. Dies lässt sich am Beispiel der Forderung zur Begrenzung 

der weltweiten Treibhausgasemissionen und der durch sie beding-

ten Erderwärmung um maximal 2°C zeigen. In der Studie „Die CO2-

Bilanz des Bürgers“, die im Jahr 2007 vom Umweltbundesamt (UBA) 

veröffentlicht wurde, konnte gezeigt werden, dass der CO2-Fußab-

druck eines Deutschen bei durchschnittlich 11 t CO2e liegt (UBA 

2007). Hiervon wiederum werden etwa 1,5 – 2 t CO2e (ca. 15 %) 

durch den Bereich Ernährung/Lebensmittel verursacht. Um das 2°C-

Ziel erreichen zu können, rechnet das UBA damit, dass der pro-

Kopf-Ausstoß an Treibhausgasen bis 2050 auf etwa 2 t pro Person 

und Jahr sinken muss (UBA 2007). Es ist offensichtlich, dass hierzu 

auch eine Reduktion der ernährungsbedingten Treibhausgasemis-

sionen beitragen muss.  

 

Weltweit betrachtet stellt die Fischproduktion seit etlichen Jahren 

den mit Abstand am schnellsten wachsenden Lebensmittelsektor 



137 

dar (FAO 2012). Angesichts einer weiter wachsenden Nachfrage bei 

gleichzeitig stagnierenden Erträgen der marinen Fangfischerei, 

gewinnt damit auch die Aquakultur zunehmend an Bedeutung 

(World Bank 2013). Fischproduktion in Aquakulturen ist an sich kein 

neues Phänomen und Spuren und Berichte über Aquakultur-

Techniken reichen in der Menschheitsgeschichte weit zurück. Eine 

vergleichsweise junge Entwicklung ist hingegen das rasante Wachs-

tum der Produktionskapazitäten und damit einhergehend auch der 

Zubau an Produktionsstätten und Anlagen im großtechnischen 

Maßstab. Eine Ernährung der Weltbevölkerung gänzlich ohne die 

Beiträge von Produkten aus Aquakultur erscheint heute kaum noch 

vorstellbar. Es stellt sich also nicht die Frage, ob nun Fischerei oder 

Aquakultur die bessere Alternative darstellt – die klare Antwort muss 

hier lauten: „Wir brauchen beides – aber so nachhaltig wie möglich!“. 

Daher ist die Frage zu diskutieren, wie jeweils sichergestellt werden 

kann, dass Fischerei und Aquakultur in einer Form betrieben wer-

den, die den Ansprüchen an eine nachhaltige Lebensmittelproduk-

tion gerecht wird. Aufgrund der in den letzten Jahren hohen Wachs-

tumsdynamik der Aquakulturproduktion und des im Gegensatz zur 

Fischerei noch weiter bestehenden Wachstumspotenzials wird im 

Folgenden auf Ansatzpunkte und Maßnahmen zur Sicherstellung 

einer nachhaltigen Aquakultur eingegangen.  

 

Ein Großteil der Aquakulturproduktion und damit auch ein Großteil 

der mit ihr verbundenen Umweltauswirkungen entsteht fernab 
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Deutschlands und Europas (FAO 2012). Dennoch bestehen 

unbestreitbar vielfältige Wechselbeziehungen auch zum deutschen 

und europäischen Markt. In diesem Zusammenhang zu nennen sind 

nachfragegetriebene Importe aus anderen Weltregionen (z. B. Süd-

ost-Asien) über teilweise erhebliche Distanzen (DAFA 2014). Die 

Diskussion um eine mögliche Erhöhung des Selbstversorgungs-

grads durch hierzulande gezüchteten Fisch und nicht zuletzt der 

Erhalt der heimischen Fischzuchtbetriebe und der Sicherstellung 

einer Entwicklungsperspektive für die deutsche (Binnen-)Fischerei- 

und Teichwirtschaft sind wesentlicher Bestandteil nationaler 

Strategien zur Entwicklung der Aquakultur (NASTAG 2014, DAFA 

2014).  

 

Eine wesentliche Rolle kommt auch den Forschungs- & Entwick-

lungseinrichtungen in Deutschland zu. Die Beiträge deutscher und 

europäischer Wissenschaftler manifestieren sich in einer Dissemi-

nation von naturwissenschaftlichem und ingenieurwissenschaft-

lichem Know-how. Als prominente Beispiele zu nennen sind hier die 

aktuell laufenden umfangreichen Förderprogramme auf deutscher 

und europäischer Ebene.1 In der Entwicklung von Demonstratoren, 

technischen Komponenten oder kompletten Anlagen liegt ein großes 

Potenzial zur Einflussnahme. 

                                                 
1
  S. hierzu für Deutschland die Förderinitiative nachhaltige Aquakultur der 

Deutschen Bundestiftung Umwelt bzw. auf europäischer Ebene die trans-
nationalen Ausschreibungen im ERA-Net COFASP (Cooperation in Fisheries, 
Aquaculture and Seafood Processing). 
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Das Wachstum der Aquakulturproduktion blieb, nicht zuletzt auf-

grund des hohen Wachstumstempos, nicht ohne negative Folgen. 

Zugleich kann festgestellt werden, dass bereits frühzeitig in vielen 

verschiedenen Feldern Anstrengungen unternommen wurden, die 

bestehende Situation durch Forschungs-, Entwicklungs- und Mana-

gement-Maßnahmen zu verbessern. Ein Beispiel stellt die Aufarbei-

tung von Herausforderungen der ökologischen Verträglichkeit von 

Aquakultur-Produktionsformen durch Teufel und Kollegen dar 

(Teufel et al. 2004). Zwischenzeitlich entstanden auch bereits eine 

Reihe von Ökobilanz-Fallstudien mit direktem Bezug zur ökolo-

gischen Verträglichkeit von Aquakultur-Systemen, die von 

Henriksson und Kollegen in Form eines Review-Artikels auf die 

jeweils zugrundeliegende methodische Herangehensweise hin 

verglichen wurden (Henriksson et al. 2012). Ebenfalls auf Basis der 

Produktebene verglichen Teufel und Kollegen verschiedene Aqua-

kultur-Produkte hinsichtlich ihres CO2-Fußabdruckes (Teufel et al. 

2010). 

 

Grundsätzlich gilt aber auch hier: Die im Zuge von Forschungs- und 

Entwicklungsvorhaben entstehenden Innovationen müssen sich 

gegenüber den derzeit am Markt verfügbaren technologischen Kon-

zepten bzw. Referenz-Systemen beweisen. Zunehmend bedeutet 

dies, neben den Anforderungen an eine praxistaugliche und ver-

lässliche Prozesstechnik, auch deren jeweilige Beiträge zu einer 
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nachhaltigen Entwicklung transparent und nachvollziehbar zu 

bewerten und zu kommunizieren (Möller et al. 2015). 

 

Vorgehen bei der Nachhaltigkeitsbewertung von Aquakulturen 

 

Bei der Nachhaltigkeitsbewertung von Produkten und Produktsyste-

men ist eine konsequente Betrachtung des gesamten Lebenszyklus, 

also von der Rohstoffgewinnung über die Produktion, Distribution 

und Nutzung bis hin zur Behandlung von Abfällen am Lebenszyklus-

ende, von großer Bedeutung (vgl. Abb. 1). Dies gilt auch bei der 

vergleichenden Betrachtung von Aquakultur-Systemen. 

 
Abb. 1: Methodischer Hintergrund der Nachhaltigkeitsbewertung; hier gezeigt für die 

ökologische Bewertung im Zuge einer Ökobilanz (Quelle: eigene Darstellung 
Öko-Institut e.V.) 
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Darüber hinaus bestimmt jeweils die Fragestellung das methodische 

Werkzeug, wobei man zwischen qualitativen und quantitativen Be-

wertungsverfahren unterscheidet. Eine qualitative Bewertung ist v. a. 

dann sinnvoll, wenn Parameter und Effekte auf Basis der vorhan-

denen Informationen nur schwer zu quantifizieren sind. Demgegen-

über stehen quantitative Verfahren wie die Erstellung von Ökobilan-

zen (Life Cycle Assessment, LCA) und eine Betrachtung der Le-

benszykluskosten (Life Cycle Costing, LCC). Die grundsätzliche Vor-

gehensweise und eine Beschreibung der relevanten methodischen 

Grundlagen regeln die internationalen Normen zur Ökobilanz (DIN 

EN ISO 14040:2006) sowie (DIN EN ISO 14044:2006) und zur Le-

benszykluskostenrechnung (DIN SPEC 77234:2013-09). Darüber 

hinaus sei darauf verwiesen, dass beide Teilbewertungen beispiels-

weise in Form einer Bewertung der Ökoeffizienz auch zusammenge-

führt werden können (vgl. DIN EN ISO 14045: 2012). 

 

Darüber hinaus können noch weitere Verfahren der Technikbewer-

tung bzw. Technikfolgenabschätzung in die Bewertung einbezogen 

werden. Dies gilt insbesondere, wenn bei der Bewertung von Inno-

vationen noch keine endgültigen Aussagen bezüglich des Erfolgs 

und der künftigen Marktentwicklung der Innovation vorliegen. Ein 

häufiges Beispiel ist in solchen Fällen die Anwendung der Szenario-

Technik zur Ableitung künftiger Optimierungsansätze. Letztlich 

tragen diese Analysen dazu bei, wissensbasierte und einer Plausi-

bilisierung zugängliche Zukunftsszenarien zu entwickeln.  
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Es ist üblicherweise weder sinnvoll noch möglich, die Nachhaltig-

keitsbetrachtung von neuen, in Entwicklung befindlichen Techno-

logien im Bereich der Aquakultur in einer absoluten Betrachtungs-

weise durchzuführen. Möglich ist es hingegen, diese neuen Techno-

logien geeigneten Referenztechnologien gegenüber zu stellen und 

damit die relativen Vorteile bzw. Nachteile unter verschiedenen 

Nachhaltigkeitskriterien quantitativ zu erfassen und zu vergleichen. 

Dazu müssen sowohl die neuen Technologien als auch die be-

treffenden Referenztechnologien festgelegt und hinsichtlich der 

Systemgrenzen der Bilanzierung hinreichend genau beschrieben 

werden. Referenztechnologien können dabei entweder herkömm-

liche, d.h. gegenwärtig am Markt vorherrschende Technologien, 

aber auch alternative Neuentwicklungen sein.  

 

Um bei den einzelnen zu bewertenden F&E-Projekten einen ent-

sprechend der spezifischen Rahmenbedingungen und Funktiona-

litätsgesichtspunkten umfassenden Vergleich mit der jeweiligen 

Referenztechnologie zu gewährleisten, sollten im Falle der Nach-

haltigkeitsbewertung von Neuentwicklungen im Bereich Aquakultur 

neben den ökobilanziellen Analysen – sofern relevant – insbeson-

dere auch ökonomische Gesichtspunkte sowie Tierschutzaspekte 

betrachtet werden. 

 

Eine Nachhaltigkeitsbewertung ersetzt nicht das bereits vorhandene 

Expertenwissen um Produkt- bzw. Produktionssysteme, es kann 
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diese jedoch sinnvoll ergänzen und bei der Identifikation von rele-

vanten Prozessen und wichtigen „Stellschrauben“ ebenso wie bei 

der Priorisierung von Optimierungsmaßnahmen unterstützen. Eine 

entwicklungsbegleitende Technologiebewertung erlaubt darüber 

hinaus, bereits im Entwicklungsprozess neben technologischen und 

ökonomischen auch ökologische Kriterien bei der Entscheidungs-

findung mit einzubeziehen.  

 

In dem Moment aber, in dem Vergleiche angestellt werden, muss 

jeweils für den Einzelfall spezifisch geprüft werden, welche Funktio-

nen und Funktionalitäten miteinander verglichen werden. Man 

spricht hier auch von der Festlegung der Systemgrenzen, deren 

richtige Wahl für einen fairen Vergleich der betrachteten Unter-

suchungsobjekte von entscheidender Bedeutung ist.  

 

Die Nachhaltigkeitsbewertung von Produkten und Produktsystemen 

stellt einen iterativen Prozess dar (DIN EN ISO 14040:2006): So 

werden durch eine eingehende Analyse der Struktur des Produkt-

lebenswegs zunächst die relevanten Prozessketten identifiziert. 

Anschließend erfolgt eine spezifisch auf den jeweiligen Anwen-

dungsfall zugeschnittene Datenerhebung, bei der Input-/Output-

daten für die relevanten Prozesse gesammelt und strukturiert 

werden. Ebenso erfolgt eine Recherche von Hintergrunddaten für 

Vorprodukte, Hilfs- und Betriebsstoffe (z. B. Prozesschemikalien, 

Strombedarf) aus einschlägigen Ökobilanz-Datenbanken. Nach 



144 

einer Prüfung der Datenbasis kann gegebenenfalls eine Ergänzung 

der Datenbasis durch punktuelle und zielgerichtete Nacherhebung 

erforderlich sein. Ergebnis ist schließlich ein zunehmend verfeiner-

tes Systemmodell, das als Grundlage der quantitativen Auswertung 

dient (vgl. Abb. 1). 

 
Abb. 1: Vereinfachte Darstellung der Systemgrenze bei der Nachhaltigkeitsbewertung 

von Aquakultur-Einrichtungen (Quelle: eigene Darstellung Öko-Institut e.V.) 
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Die Ergebnisse einer Ökobilanz werden entsprechend der Ziele und 

Anwendungen der Studie ausgewertet. So wird z. B. im Zuge einer 

Beitragsanalyse gezeigt, welche Prozesse bzw. Prozessparameter 

jeweils in welchem Umfang zum Gesamtergebnis beitragen und 

welchen Einfluss die einzelnen Materialien jeweils auf die Indikator-

ergebnisse haben. In Sensitivitätsanalysen wird zudem geprüft, wie 

stark sich die Ergebnisse der Ökobilanz in Abhängigkeit von 

Annahmen und Randparametern ändern. 

 

Zudem ist es in Abhängigkeit der Ergebnisse der Beitrags- und der 

Sensitivitätsanalysen möglich, im Zuge einer Signifikanzanalyse zu 

ermitteln, wie belastbar die Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

der vorliegenden Studie sind. Wie bereits erwähnt, kann sich hier 

auch eine ergänzende Betrachtung von unterschiedlichen Entwick-

lungsszenarien anschließen. 

 

Ableitungen aus bisherigen Studien und Ausblick auf 

mögliche Entwicklungen 

 

Optimierungspotenziale lassen sich grundsätzlich für alle relevanten 

Technologieoptionen in der Aquakultur identifizieren, wie dies ana-

log auch für die Fangfischerei gilt. Aus eingangs genannten Grün-

den soll im Folgenden jedoch ein besonderer Fokus auf intensive 

Formen der Aquakultur in umweltoffenen und in gegenüber der Um-

welt abgeschlossenen Aquakulturen erfolgen.  
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Betrachtet man den Bereich der allgemeinen Prozesstechnik, so 

stellt sich die Sicherstellung eines maximalen Dauerertrags häufig 

als das Management eines Zielkonfliktes aus möglichst effizienter 

und energiesparender Prozesstechnik und einer möglichst optima-

len, d. h. effektiven Behandlung des Prozesswassers heraus. So 

begünstigen qualitativ hochwertige Wasseraufbereitungs- und 

Wasserauffrischungsverfahren die Wasserqualität. Ebenso gilt dies 

für die insbesondere in Kreislaufanlagen bedeutende Kontrolle von 

Krankheitserregern durch eine effektive Entkeimung. Diese wirkt 

sich in besseren Haltungsbedingungen für die Fische aus, dass sich 

gegebenenfalls in Form einer verbesserten Tiergesundheit und zum 

Bespiel in Form eines schnelleren Wachsens der gezüchteten 

Fische auswirkt. Es lässt sich beispielsweise zeigen, dass sich eine 

erhöhte Überlebensrate auch in Form einer Steigerung der Effizienz 

des gesamten Prozesses, oder aber auch der Qualität der in Aqua-

kultur gezüchteten Produkte niederschlagen kann.  

 

Auch der Konsument und seine Entscheidung für oder gegen ein 

Produkt aus Aquakultur wird letztlich das Produktsystem beeinflus-

sen und sollte daher mitberücksichtigt werden. An diesem Beispiel 

lässt sich sehr gut zeigen, inwiefern hier in besonderem Maße die 

Betrachtung des gesamten Lebenszyklus von Belang ist. Auch wenn 

in dieser Hinsicht zunächst noch ein erheblicher Forschungsbedarf 

festgestellt werden kann und der gezielte Ausbau der Datengrund-

lage ein ganz wesentliches Bedarfsfeld darstellt, so lässt sich bereits 
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heute zeigen, innerhalb welcher Parameter sich eine Investition im 

Zuge der Fischproduktion positiv auf die Effizienz des gesamten 

Prozesses auswirken kann. Letztlich ist es somit möglich festzu-

stellen, um wieviel höher die Überlebensrate durch Einsatz eines 

Behandlungsverfahrens ausfallen muss, damit sich der Mehrauf-

wand amortisiert. Im Umkehrschluss lässt sich aber gerade auch für 

neu entwickelte Wasseraufbereitungsverfahren angeben, welche 

Effizienzsteigerungen zukünftig noch erreicht werden müssten.  

 

Wie in vielen anderen Wirtschaftssektoren auch, bietet sich für den 

Betrieb intensiver Aquakulturen beim Brennstoffeinsatz an, auf die 

Integration erneuerbarer Energieträger oder aber intelligenter 

Energienutzungskonzepte zu setzen. Die aus einer energieinten-

siven Produktion resultierenden negativen Umwelteffekte verringern 

sich nicht nur durch effizienzsteigernde Maßnahmen, sondern auch 

dann, wenn bei der Bereitstellung der Energie konsequent auf 

erneuerbare Energien gesetzt wird. Es existieren beispielsweise 

erste Anlagen, bei denen zuvor ungenutzt in die Umwelt entlassene 

Abwärme aus Biogasanlagen zur Erwärmung des Prozesswassers 

von Warmwasser-Aquakulturen eingesetzt wird. Ebenfalls denkbar 

ist in diesem Zusammenhang, dass die notwendige elektrische 

Energie über PV-Anlagen oder andere Quellen erneuerbarer Ener-

gie bereitgestellt wird. 
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Ein grundsätzliches Problem umweltoffener Aquakultur-Anlagen ist 

der unerwünschte Austrag von Nährstoffen in die Umwelt. Haupt-

sächlich über das Futtermittel eingetragene Nährstoffe tragen bei 

ihrem unkontrollierten Eintrag in die Umwelt in nur schwer zu 

quantifizierendem Ausmaß zur Überdüngung (Eutrophierung) natür-

licher Ökosysteme bei. Während die quantitative Erhebung der 

Einträge noch vergleichsweise gut zu bewerkstelligen ist, stellt eine 

Bewertung der Wirkung dieser Stoffströme aufgrund der durch sie 

induzierten komplexen Veränderungen im ökologischen Gleich-

gewicht eine nach wie vor große methodische Herausforderung dar. 

Zugespitzt lässt sich formulieren, dass das Wissen um die absoluten 

Nährstoffeinträge in die Umwelt noch nichts über die natürliche 

Tragekapazität der betroffenen Umweltmedien aussagt. Auch 

aufgrund der schwer vorhersagbaren Folgen eines wachsenden 

Austrags von Nährstoffen aus Aquakulturen in die Umwelt sollte das 

Problem der Eutrophierung nicht unterschätzt werden. Gegenüber 

der Umwelt abgeschlossene Kreislaufanlagen haben hier einen 

Systemvorteil, zumindest falls sichergestellt werden kann, dass 

kritische Nährstoff- und Partikelfrachten innerhalb solcher Anlagen 

nicht durch Verdünnungsmaßnahmen kontrolliert werden müssen. 

Optimierungspotenziale können hier bei den verschiedenen Stufen 

der Abwasserbehandlung ebenso wie der Schlammaufbereitung und 

-weiternutzung gesehen werden. Hier können insbesondere auch 

Kosten-Nutzen-Analysen sinnvoll sein, bei denen der zu erwartende 



149 

Umweltentlastungseffekt bestimmter Maßnahmen mit den zuge-

hörigen Kosten ins Verhältnis gesetzt wird.  

 

Ein in diesem Zusammenhang besonders interessanter Ansatz ist 

die integrierte Produktion von Fischen und Pflanzen. Bei der inte-

grierten Produktion werden Nährstoffe kontrolliert aus der Fisch-

zucht entnommen, um diese als Düngemittel für die Pflanzen-

produktion zu nutzen. Unter der Prämisse einer weitgehenden 

Schließung der Stoff- und insbesondere der Nährstoffkreisläufe kann 

auf diese Weise sowohl die ökonomische als auch die ökologische 

Effizienz des Gesamtprozesses gesteigert werden. Als derzeit noch 

zu nennende Herausforderung stellt sich die mitunter komplexe An-

lagentechnik dar. Bezüglich des exakten Austarierens der Anforde-

rungen der Fische an ihre Haltungsbedingungen einerseits und die 

Bereitstellung passgenauer Bedingungen zur Pflanzenproduktion 

andererseits liegen bereits erste Studien vor (vgl. Kloas et al. 2008, 

Ernst et al. 2014). Dennoch kann für die integrierte Produktion noch 

ein erheblicher weiterer Forschungsbedarf gesehen werden, der die 

vertiefte Integration der Produktion, das Management von klima-

tischen bzw. jahreszeitabhängigen Standortfaktoren detailliert unter-

sucht werden. Auch aufgrund der komplexeren Anlagensteuerung 

und -regelung und dem damit verbundenen höheren spezifischen 

Energiebedarf ergibt sich insbesondere für Anlagen zur integrierten 

Produktion die Notwendigkeit einer größtmöglichen Nutzung er-

neuerbarer Energieträger.  
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Ein großes und als zentral einzuschätzendes Entwicklungsthema 

bildet die nachhaltige Bereitstellung von Futtermitteln für die Aqua-

kultur. Neben einem gezielten Ausbau der niedrigintensiven Pro-

duktion von Friedfischen, die ohne zusätzliche Fütterung auskommt 

und daher ein deutlich geringeres spezifisches Umweltbelastungs-

potential aufweist, lassen sich Optimierungspotenziale insbesondere 

für die Produktion karnivorer Fischarten aufzeigen. Zum gegenwär-

tigen Zeitpunkt werden für die intensive Zucht dieser Fische in aller 

Regel Futtermittel auf Fischmehl- und Fischölbasis eingesetzt. 

Fischmehl und Fischöl, die hauptsächlich als Beifang aus der 

marinen Fangfischerei stammen, müssen als stark begrenzte 

Ressourcen angesehen werden. Eine mögliche Verschärfung nicht 

nachhaltiger Entwicklungen bei der marinen Fangfischerei durch 

eine gesteigerte Futtermittelnachfrage durch einen Zuwachs an 

intensiv betriebenen Aquakulturanlagen stellt eine große Heraus-

forderung dar, da die wachsende Nachfrage nach entsprechenden 

Futtermitteln einen zunehmenden Druck auf die Bereitstellung von 

Fischmehl und Fischöl ausübt. Auch aus wirtschaftlicher Sicht ergibt 

sich durch steigende Futtermittelpreise eine Herausforderung für die 

Aquakultur-Betreiber. Aus diesem Grund bedarf es alternativer An-

sätze zur Futtermittelbereitstellung: Dabei sind neben einer Steige-

rung der Verwertungsraten bei Schlachtabfällen insbesondere die 

Entwicklung neuer, auch für Kleinbetriebe geeigneter Konservie-

rungsverfahren sowie die Substitution herkömmlicher Fettsäure-

quellen durch Mikroalgen zu nennen. Angesichts der nur begrenzt 
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zur Verfügung stehenden Ressourcen lässt sich auch die Frage 

stellen, welche Chancen und Grenzen möglicherweise pflanzliche 

Ersatzstoffe bieten können. Ein Vorteil der Fischzucht könnte hierbei 

in der vergleichsweise guten Futtermittelverwertung von Fischen 

und anderen aquatischen Organismen bestehen. 

 

Auch die Umweltbelastung durch internationale Transporte aus den 

Hauptproduktionsstätten in Asien und Lateinamerika werden immer 

wieder diskutiert. Analysen haben gezeigt, dass diese Transporte er-

heblich zum Umweltbelastungspotenzial beitragen können (Teufel et 

al. 2012). Dies gilt insbesondere dann, wenn man davon ausgehen 

kann, dass es sich um gekühlte Transporte handelt, die in der Regel 

ein 15 – 20 % höheres Umweltbelastungspotential aufweisen als un-

gekühlte Transporte. Insbesondere Flugtransporte wirken sich aus 

Umweltgesichtspunkten besonders negativ aus. Hier könnte sich 

nicht zuletzt auch ein Standortvorteil einer innereuropäischen bzw. 

deutschen Aquakulturproduktion manifestieren. Es besteht ferner die 

Möglichkeit, durch eine Steigerung der Selbstversorgungsquote 

auch in relevantem Ausmaß transportbedingte Umweltbelastungen 

zu reduzieren. Die Etablierung regionaler und nationaler Wertschöp-

fungsketten könnte als eine ökologisch positive Entwicklung be-

trachtet und auch als eine solche gegenüber den Verbraucherinnen 

und Verbrauchern kommuniziert werden.  
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Es steht außer Frage, dass die Verbraucherinnen und Verbraucher 

durch ihre Konsumentscheidung erheblich darüber mitentscheiden, 

inwiefern es gelingt, eine nachhaltige Entwicklung des Aquakultur-

Sektors sicherzustellen. Der Einfluss der Verbraucherinnen und 

Verbraucher erschöpft sich nicht nur in der Entscheidung für oder 

gegen ein bestimmtes Fischprodukt. Es konnte gezeigt werden, 

dass die Einkaufsfahrt in den Lebensmitteleinzelhandel, die Kühl-

lagerung im Haushalt sowie die Zubereitung der Speisen einen er-

heblichen Einfluss auf das Gesamtergebnis einer Ökobilanz hat 

(Gensch et al. 2012). 

 

Bisherige Studien zur aktuellen Situation und zur voraussichtlichen 

Entwicklung der Aquakultur konnten bereits erheblich dazu beitra-

gen, kritische Punkte und vielversprechende Optimierungspotenziale 

für eine nachhaltige Form der Aquakultur aufzuzeigen. Gleichzeitig 

zeigt sich aber auch, dass weiterhin der dringende Bedarf zum Aus-

bau der Datengrundlage und des Wissens zu einer nachhaltigen 

Aquakultur besteht (vgl. auch Hendriksson 2012). Die Ableitung be-

lastbarer Szenarien über die zukünftige Entwicklung der in den 

letzten Jahren stark gewachsenen Nachfrage ebenso wie das Ver-

halten der Verbraucher bezüglich der nachgefragten Produktqualitä-

ten ist nur bedingt vorhersagbar. So kann zum jetzigen Zeitpunkt 

zwar angenommen werden, dass es entsprechend des allgemeinen 

Trends im Lebensmittelsektor zukünftig einen Markt für nachhaltig 

produzierten Fisch in Deutschland und Europa geben wird. Aller-
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dings ist bislang kaum abzuschätzen, ob dieser Markt auch in rele-

vantem Umfang den Gesamtmarkt beeinflussen kann oder eher ein 

Nischenmarkt bleibt. 

 

Aus Nachhaltigkeitsgesichtspunkten wird es angesichts der prog-

nostizierten Wachstumsperspektive im Aquakultur-Sektor grund-

sätzlich darauf ankommen, die Energie- und Ressourcenprodukti-

vität von Aquakulturen deutlich zu steigern, Futtermittelquellen jen-

seits von Fischmehl und -öl aus der Wildfischerei zu erschließen und 

darüber hinaus auch die Schadstoffeinträge in Gewässer zu mini-

mieren. Setzen sich die aktuellen Wachstumstrends fort, wird bei-

spielsweise im Jahr 2030 ein Großteil der Aquakulturproduktion aus 

Anlagen kommen müssen, die heute noch gar nicht existieren. Vor 

diesem Hintergrund wird die Herausforderung für alle Beteiligten 

darin bestehen sicherzustellen, dass diese Anlagen und die in ihnen 

gezüchteten Fische den Ansprüchen einer nachhaltigen Fischzucht 

genügen. 
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Einleitung 

 

Die Aquakultur ist weltweit durch ein sehr dynamisches Wachstum 

gekennzeichnet. Im Gegensatz dazu stagniert sie in Deutschland. 

Es stellt sich die Frage, in wieweit hier möglicherweise Beiträge der 

Forschung die Entwicklung der heimischen Aquakultur voranbringen 

können. Nachfolgend soll die derzeitige Struktur und Arbeitsweise 

der nationalen Aquakulturforschung näher betrachtet werden. 

 

1. Wo findet Fischereiforschung in Deutschland statt? 

 

In Deutschland befassen sich zahlreiche Einrichtungen mit 

wissenschaftlichen Fragestellungen rund um die Aquakultur. 

Dabei handelt es sich um Einrichtungen des Bundes (Thünen-

Institute) und verschiedene Universitäten und Hochschulen 

(z. B. Universität Kiel, Universität Göttingen, Universität 

Rostock, Tierärztliche Hochschule Hannover, Humboldt Uni-

versität Berlin, Universität Hohenheim, Technische Universität 

München u. a.). Außeruniversitäre Forschungseinrichtungen, 

wie z. B. die Leibniz-Gemeinschaft (IGB Berlin), die Helmholtz-
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Gemeinschaft (Alfred-Wegener-Institut Bremerhaven), die Ge-

sellschaft für marine Aquakultur u. a., beschäftigen sich eben-

falls mit wissenschaftlichen Fragen zur Aquakultur. Darüber 

hinaus gibt es in verschiedenen Bundesländern Institute, die 

sich besonders mit der anwendungsorientierten Fischerei- und 

Aquakulturforschung befassen: 

 

 Institut für Fischerei, Rostock (LfA) 

 Institut für Binnenfischerei Potsdam-Sacrow (IfB) 

 Referat Fischökologie, Albaum (LANUV) 

 Referat Fischerei Königswartha (LfULG) 

 Institut für Fischerei (IFI) Starnberg, LfL 

 Fischereiforschungsstelle Langenargen (LAZBW) 

 

Eine Liste aller nationalen Forschungseinrichtungen mit Bezug zur 

Aquakultur nach Brinker (2013) befindet sich im Anhang dieser 

Schrift (Anlage I). 

 

2. Welche Themenschwerpunkte werden bearbeitet? 

 

 Während erstgenannte Forschungseinrichtungen insbesondere 

grundlagenwissenschaftliche Themen bearbeiten, sind die Ar-

beitsgebiete der angewandten Forschung in den Länderein-

richtungen unmittelbar an den Problemen und dem Be-

ratungsbedarf für die Praxis orientiert. Beispiele dafür sind: 
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 Biologische Fragestellungen (Fischphysiologie, Fischernäh-

rung, Zucht und Züchtung) 

 Technologische Fragestellungen (Wasserqualität, Ablaufwas-

ser) 

 Praktische Fragestellungen (Teichbewirtschaftung, Verfah-

renstechnik, Lebensmittelherstellung) 

 Verbesserung der Wirtschaftlichkeit (Produktivität, Kosten-

effizienz, Vermarktung) 

 Erfüllung gesetzlicher Vorgaben (Umwelt, Fischseuchen, 

Tierschutz, Naturschutz, u. a.) 

 

 Im Rahmen der Forschung zu Umwelt- und Verfahrensfragen 

wurde in den vergangenen Jahren besonders intensiv an der 

Aufbereitung von Zulaufwasser für Fischzuchtanlagen (Ent-

gasung, Sauerstoffeintrag) und insbesondere an der Verbesse-

rung der Effektivität der Ablaufwasserbehandlung gearbeitet. In 

diesen Zusammenhang gehört auch die angewandte Forschung 

zur Verfahrenstechnik der Wasserreinigung, die auch für die 

Weiterentwicklung von Kreislaufanlagen bedeutsam ist. Weitere 

verfahrenstechnische und praktische Fragestellungen zur Auto-

matisierung der Fütterung und zu Abfischungstechniken orien-

tierten sich direkt an den Bedürfnissen der Praxisbetriebe. In 

einzelnen Forschungsprojekten wurde auch die Entwicklung 

neuer Produktionsverfahren, von geschlossenen Kreislaufan-

lagen bis hin zur Teich-in-Teich-Technologie, bearbeitet. 
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 Ein weiteres wichtiges Themenfeld der angewandten Forschung 

ist die Betriebswirtschaft und der Markt für heimische Aqua-

kulturprodukte. In verschiedenen Projekten wurden regionale 

Verbraucherbefragungen durchgeführt, um die Kenntnisse zu 

den Vermarktungsmöglichkeiten heimischer Erzeugnisse zu 

verbessern und die Entwicklung von Marketingkonzeptionen 

vorzubereiten. Die Wirtschaftlichkeit der Fischproduktion stellt in 

diesem Zusammenhang eine wesentliche Forschungsrichtung 

dar. Praxisorientierte Fragestellungen, wie der Einfluss ver-

schiedener Produktionsfaktoren und Bewirtschaftungsmaß-

nahmen auf die Wirtschaftlichkeit, standen dabei ebenso im 

Mittelpunkt, wie betriebswirtschaftliche Folgeabschätzungen von 

Havarien, Umweltschäden und Fischkrankheiten. Die in diesem 

Zusammenhang an mehreren Einrichtungen erstellten betriebs-

wirtschaftlichen Verfahrensanalysen liefern regional eine 

wesentliche Grundlage zur Beurteilung und Verbesserung der 

Wirtschaftlichkeit unterschiedlicher Aquakulturverfahren. Des 

Weiteren sind sie eine gute Basis für die Beratung und 

Begutachtung neuer Produktionsverfahren und 

Verfahrenselemente (z. B. Kreislaufanlagen, Ökofischerzeu-

gung). Weitere Forschungsaktivitäten nationaler Arbeitsgruppen 

bearbeiten die Entwicklung von Zertifizierungsrichtlinien für die 

Aquakulturproduktion sowie Maßnahmen zur Vermeiden und 

Bekämpfung von Fischseuchen. 
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 Die angewandte Aquakulturforschung bearbeitet in den Länder-

forschungseinrichtungen mit zum Teil gut ausgebauten Ver-

suchsanlagen und Betriebsteilen auch biotechnologische Frage-

stellungen zur Zucht und Fortpflanzung häufiger Aquakultur-

fischarten. Neben der Verbesserung der Fortpflanzungsleistung 

durch die Haltungsumwelt und Laichfischfütterung wurden in 

mehreren Einrichtungen Themen zur Laichzeitsteuerung sowie 

zur Optimierung der künstlichen und natürlichen Vermehrung 

durchgeführt. Sowohl bei etablierten Aquakulturfischarten, als 

auch bei neuen Arten wurden verschiedene Erbrütungs- und 

Aufzuchtmethoden erforscht. 

 

 Einen großen Raum in der angewandten Aquakulturforschung 

nimmt die Fischernährung ein. Die Futterbeschaffung stellt 

i.d.R. die größte Kostenposition in der Fischzucht dar. Daher ist 

die Verbesserung der Futterverwertung und der Wachstums-

leistung der Fische eine wichtige Möglichkeit die Wirtschaft-

lichkeit der Produktion zu verbessern. Neben diesen leistungs-

orientierten Zielstellungen galten die angewandten Forschungen 

häufig auch der Reduzierung von Emissionen durch die 

Aquakultur. In diesem Zusammenhang wurden z. B. innovative 

Futterkomponenten entwickelt, die eine drastische Reduzierung 

der Umweltbelastung ermöglichen. In jüngerer Zeit wurde 

darüber hinaus die Forschung zum Ersatz der Komponenten 

Fischmehl und Fischöl durch pflanzliche Futterstoffe untersucht. 
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Hierbei standen nicht nur die Produktionsleistung und die 

Emissionen im Vordergrund, sondern stets auch die 

Produktqualität und die Fischgesundheit. Weitere 

Forschungsarbeiten im Bereich der Fischfütterung beschäftigen 

sich mit Fütterungsstrategien und Technologien, die 

insbesondere auf betriebliche Bedürfnisse und 

Arbeitswirtschaftlichkeit ausgerichtet sind. 

 

 Eine wichtige Rolle spielt auch die Forschung zur Qualität der in 

der Aquakultur erzeugten Fische und deren Verarbeitung. An 

mehreren Instituten wurden Praxismethoden zur Bestimmung 

der Fischqualität entwickelt und zum Teil sehr umfangreiche 

Untersuchungen zur Produktqualität der in der heimischen 

Aquakultur produzierten Hauptfischarten durchgeführt. Daraus 

ergaben sich Empfehlungen zum Qualitätsmanagement in der 

Aquakulturproduktion und zahlreiche Hinweise zur 

Verbesserung der Produktqualität durch Fütterung, Züchtung, 

Schlachtmethodik und verschiedene Verarbeitungsmöglich-

keiten. In diesen Zusammenhang gehört auch die noch an-

dauernde, stetig fortgesetzte Entwicklung neuer Methoden der 

Be- und Verarbeitung und der Entwicklung neuer Produkte aus 

heimischen Aquakulturfischen. In neuerer Zeit kamen zu diesen 

produktions- und marktorientierten Fragestellungen vermehrt 

auch Forschungen zum Tierschutz bei Produktion, Transport 

und Schlachtung hinzu. 
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 Als Angebot für die fischereiliche Praxis wurden an zahlreichen 

Einrichtungen zum Teil sehr umfangreiche und langjährige 

Forschungen zu alternativen Fischarten und Produkten durch-

geführt. Neue Aquakulturkandidaten wurden im halbtechnischen 

und praktischen Maßstab erprobt, die Haltungsansprüche er-

mittelt und Kenndaten zur Leistungsfähigkeit (Wachstum, 

Futterverwertung, Fischqualität) erarbeitet. Letztendlich dienen 

diese Forschungsergebnisse den Praktikern als Grundlage für 

die Beurteilung neuer Produktionsrichtungen und Verfahren, 

zumal damit auch die Berechnung der Wirtschaftlichkeit 

erfolgen kann. 

 

 Die angewandte Aquakulturforschung kann also auf zahlreiche 

Forschungsergebnisse zu den verschiedensten Themenfeldern 

der Fischhaltung und Fischzucht verweisen. Die Erkenntnisse 

haben ihren direkten Niederschlag in der Verfahrensoptimierung 

zur Ablaufwasserbehandlung, Fischfütterung sowie im Bereich 

der Fischverarbeitung und dem Qualitätsmanagement gefun-

den. Die Einführung neuer Verarbeitungsprodukte, aber auch 

umweltfreundlicher Verfahrenselemente kann auf die For-

schungsergebnisse verschiedener Institutionen zurückgeführt 

werden. Ebenso stammen aus diesen Forschungen wesentliche 

Hinweise für die Praxis zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit 

und zur Fischvermarktung.  
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3. Warum haben diese Arbeiten nicht zu einem Aufschwung in 

der deutschen Aquakultur geführt? 

 

 Die umfangreichen Arbeitsergebnisse der deutschen Aqua-

kulturforschung sind in einer großen Zahl von Artikeln, Be-

richten, Broschüren, Vorträgen und Beratungen zum Thema 

dokumentiert und der Fachöffentlichkeit zugänglich. 

 

Angesichts der derzeit in Deutschland stagnierenden Situation 

der Aquakultur verbleibt – insbesondere im Vergleich zur globa-

len Situation – die Frage, warum die Forschungen bisher nicht 

zu einer nennenswerten Steigerung der Produktion geführt 

haben. Bei der Befragung von Praktikern der Aquakultur werden 

dafür folgende Gründe genannt: 

 

 Die wirtschaftliche Lage der Betriebe lässt derzeit keine 

großvolumigen Investitionen zu. 

 Aquakultur ist sehr arbeitsintensiv, was u. a. durch die 

Bürokratie (Dokumentationspflichten) noch verstärkt wird. 

 Es herrscht in Deutschland ein Nachwuchsmangel in der 

Aquakultur, es fehlen zum Teil Betriebsnachfolger. 

 Viele Praktiker beklagen die Überregulierung der 

Aquakulturpraxis. Eine Expansion ist wegen zahlreicher 

Auflagen und gesetzlicher Begrenzungen häufig nicht 

möglich. 
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 Es besteht bei Süßwasserfischen ein hoher Konkurrenzdruck 

durch Importe. 

 

Es ist abschließend festzustellen, dass für die Aquakultur in 

Deutschland gute naturräumliche Voraussetzungen bestehen. Die 

Branche basiert auf einem guten Wissensstand in der Praxis und 

kann auf umfangreiche Ergebnisse der Forschung zurückgreifen. In 

den vergangenen Jahren war allerdings auch zu verzeichnen, dass 

in der Öffentlichkeit ein negatives Image der Aquakultur vorherrscht. 

In verschiedenen Medien wiederholt geäußerte gesellschaftliche 

Vorurteile sind: 

 

 Aquakultur verfüttert mehr Fisch als sie erzeugt. 

 In der Aquakultur werden große Mengen Medikamente ein-

gesetzt. 

 Aquakultur ist eine extreme Form der Massentierhaltung. 

 

Im Kontrast dazu belegen zahlreiche nationale und internationale 

Forschungsergebnisse, dass die Fischzucht im Vergleich zu an-

deren Sektoren der tierischen Erzeugung sehr umweltfreundlich und 

ressourceneffizient gestaltet werden kann. Dieses betrifft z. B. den 

geringeren Arzneimitteleinsatz, die höhere Futtereffizienz, die ver-

hältnismäßig geringen Auswirkungen auf die Umwelt, die geringen 

Treibhausgasemissionen, den Landverbrauch sowie das Eutro-

phierungspotenzial insgesamt.  
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Die deutsche Aquakultur sollte sich an dieser Stelle die Frage 

stellen, welche Maßnahmen ergriffen werden können, die Öffentlich-

keit über die tatsächliche Natur und Praxis der Aquakultur aufzu-

klären. 

 

Fazit 

 

Bei einem Selbstversorgungsgrad von etwa 11 % besteht in 

Deutschland ein guter Markt für hochwertige Fischprodukte. In der 

deutschen Aquakultur werden diese Lebensmittel marktnah, um-

weltschonend und nach höchsten Standards erzeugt. Die Forschung 

hat in der Vergangenheit wesentliche Grundlagen dafür geschaffen 

und kann auch zukünftig zur positiven Entwicklung beitragen. 
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Anhang I 

 
Liste der Forschungseinrichtungen in Deutschland mit 
Bezug zur Aquakultur 
 
(aus: Nationaler Strategieplan Aquakultur, BMEL 2014; ergänzt) 
 
Bund 
 

- Johann Heinrich von Thünen-Institut, Bundesforschungs-
institut für Ländliche Räume, Wald und Fischerei, Institut für 
Fischereiökologie 

 
Länder 
 

- Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Institut für 
Fischerei Starnberg 

- Fischereiforschungsstelle des Landes Baden-Württemberg 
Langenargen beim LAZBW -Landwirtschaftliches Zentrum 
Baden-Württemberg 

- Institut für Binnenfischerei Potsdam-Sacrow e.V. 
- Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz in 

Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW), Fachbereich 
Fischereiökologie Kirchhundem-Albaum 

- Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei 
Mecklenburg-Vorpommern 

- Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und 
Geologie; Referat 93: Fischerei, Königswartha 

 
Universitäre Einrichtungen 
 

- Fachhochschule Flensburg 
- Hochschule Bremerhaven, Fachbereich 1, Maritime 

Technologie 
- Hochschule für Technik und Wirtschaft, Saarbrücken 
- Hochschule Wismar, University of Applied Science 

Technology, Business and Design 
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- Humboldt-Universität Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische 
Fakultät, Fachgebiet für Aquakultur 

- Ludwig-Maximilians-Universität München, Tierärztliche 
Fakultät, Institut für Zoologie, Fischereibiologie und 
Fischkrankheiten 

- Technische Universität Dresden, Institut für Hydrobiologie 
- Technische Universität München, Funktionelle Aquatische 

Ökologie und Fischbiologie 
- Tierärztliche Hochschule Hannover, Fachgebiet 

Fischkrankheiten und Fischhaltung, Zentrum für 
Infektionsmedizin 

- Universität Bonn, Institut für Tierwissenschaften, Abteilung 
Physiologie und Hygiene 

- Universität Bonn, Institut für Tierwissenschaften, Abteilung 
Tierernährung 

- Universität Göttingen, Abteilung für Tierzucht und 
Haustiergenetik 

- Universität Göttingen, Institut für Tierphysiologie und 
Tierernährung 

- Universität Hamburg, Institut für Hydrobiologie und 
Fischereiwissenschaft 

- Universität Hohenheim, Institut für Tierproduktion in den 
Tropen und Subtropen 

- Universität Kassel, Fachbereich Ökologische 
Agrarwissenschaften 

- Universität Kiel, Institut für Polarökologie 
- Universität Kiel, Institut für Tierzucht und Tierhaltung, Marine 

Aquakultur 
- Universität Koblenz-Landau, Institut für 

Umweltwissenschaften, AG Umweltwissenschaft 
- Universität Konstanz, Limnologisches Institut 
- Universität Rostock, Agrar- und Umweltwissenschaftliche 

Fakultät, Lehrstuhl für Aquakultur und Sea-Ranching 
- Universität Rostock, Institut für Biowissenschaften, Abteilung 

Meeresbiologie 
- Universität Rostock, Institut für Biowissenschaften, 

Fachbereich Allgemeine und Spezielle Zoologie 
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Andere Forschungseinrichtungen 
 

- Fraunhofer Einrichtung für Marine Biotechnologie (EMB), 
Lübeck 

- Fraunhofer Institut für Molekulare Ökologie, Schmallenberg 
- GEOMAR / Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel 
- Gesellschaft für marine Aquakultur (GMA) GmbH, Büsum 
- IMARE Institut für Marine Ressourcen GmbH, Bremerhaven 
- Leibniz-Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei, 

Berlin 
- Leibniz-Institut für Nutztierbiologie Dummerstorf 
- Leibniz-Institut für Ostseeforschung Warnemünde (IOW) 
- Stiftung Alfred-Wegener-Institut für Polar- und 

Meeresforschung in der Helmholtz-Gemeinschaft, Marine 
Aquakultur 



170 



171 

Anhang II 
 
Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirats 

 
 
Brinker, Dr. Alexander Fischereiforschungsstelle des 

Landes Baden-Württemberg 
Argenweg 50/1 
88085 Langenargen 
 

Brämick, Dr. Uwe Institut für Binnenfischerei e. V. 
Potsdam-Sacrow 
Jägerhof am Sacrower See 
Im Königswald 2 
14469 Potsdam 
 

Breckling, Dr. Peter Deutscher Fischerei-Verband e. V. 
Venusberg 36 
20459 Hamburg 
 

Geist, Prof. Dr. Jürgen Geist Lehrstuhl für Aquatische Systembiologie 
Technische Universität München 
Wissenschaftszentrum Weihenstephan 
Mühlenweg 22 
85354 Feising 
 

Karl, Dr. Horst Max Rubner-Institut 
Bundesforschungsinstitut für Ernährung 
und Lebensmittel 
Palmaille 9 
22767 Hamburg 
 

Kraus, Dr. Gerd Johann Heinrich von Thünen-Institut 
Institut für Seefischerei 
Palmaille 9 
22767 Hamburg 

 
Lukowicz, Dr. Mathias v. Feldafinger Str. 43 d 

82383 Pöcking 
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Fortsetzung Mitglieder Wissenschaftlicher Beirat 
 
 
Schulz, Prof. Dr. Carsten 
(cand.) 

GMA Büsum 
Hafentörn 3 
25761 Büsum 
 

Steinhagen, Prof. Dr. Dieter Stiftung Tierärztliche Hochschule 
Hannover 
Abt. Fischkrankheiten und Fischhaltung 
Bünteweg 17 
30559 Hannover 
 

Wedekind, Dr. Helmut 
Vorsitzender 

Bayerische Landesanstalt für 
Landwirtschaft 
Institut für Fischerei 
Weilheimer Str. 8 
82319 Starnberg 
 

Zimmermann, Dr. Christopher 
(cand.) 

Johann Heinrich von Thünen-Institut 
Institut für Ostseefischerei (IOR) 
Alter Hafen Süd 2 
18069 Rostock 
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Anhang III 

 
ANSCHRIFTEN DER REFERENTEN 
 
Antony, Florian Öko-Institut e. V. 

Bereich Produkte und Stoffströme 
Merzhauser Str. 173 
79100 Freiburg 
f.antony@oeko.de 
 

Hough, Courtney General Secretary 
FEAP - Federal of European Aquaculture 
Producers 
Rue de Paris, 9 
B-4020 Liege 
BELGIUM 
Courtney@feap.org 
 

Isermeyer, Prof. Dr. Folkhard Präsident des Johann Heinrich von 
Thünen-Instituts 
Bundesforschungsinstitut für Ländliche 
Räume, Wald und Fischerei 
Bundesallee 50 
38116 Braunschweig 
Folkhard.isermeyer@ti.bund.de 
 

Prein, Dr. Mark Deutsche Gesellschaft für internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) GmbH 
Dag-Hammarskjöld-Weg 1 – 5 
65760 Eschborn 
prein@giz.de 
 

Wedekind, Dr. Helmut 
 

Institutsleiter des Bayerische 
Landesanstalt für Landwirtschaft 
Institut für Fischerei 
Weilheimer Str. 8 
82319 Starnberg 
Helmut.wedekind@LfL.bayern.de 
 

 

mailto:f.antony@oeko.de
mailto:Courtney@feap.org
mailto:Folkhard.isermeyer@ti.bund.de
mailto:prein@giz.de
mailto:Helmut.wedekind@LfL.bayern.de
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Resolution 
 

zur Lage der deutschen Aquakultur 
 

Fulda, 28. August 2014 
 

Aktuelle Lage 
 

Die Aquakultur befindet sich in Deutschland in der Stagnation, 

obwohl der Selbstversorgungsgrad mit Fisch und Fischereipro-

dukten auf 11 % gesunken ist. Während die Aquakultur global als 

der am stärksten wachsende Bereich der Nahrungsmittelerzeu-

gung gilt, tritt sie in Deutschland auf der Stelle. Eine ähnliche 

Situation ist in anderen Mitgliedsstaaten der EU zu verzeichnen. 

Nennenswerte Wachstumsraten in Europa sind lediglich aus Nor-

wegen und der Türkei bekannt. 

 

Die Ursachen für die Stagnation in Deutschland sieht der DFV 

nicht in den naturräumlichen Gegebenheiten begründet. Sowohl 

im Binnenland als auch an den Küsten sind für die Aufzucht von 

Fischen, Algen, Muscheln und weiteren Organismen geeignete 

Standorte und Ressourcen vorhanden.  

 

Deutschland verfügt über eine weit zurückreichende Tradition in 

der Fischzucht und kann als eines der Ursprungsländer der euro-

päischen Aquakultur gelten. Aquakulturproduzenten sind auch 

heute noch fast ausschließlich Familienbetriebe. Trotz der guten 

naturräumlichen Voraussetzungen, einem sehr guten Ausbil-

dungsstand des Personals und hinreichend Know-how im ge-

samten Sektor ist tendenziell eine rückläufige Entwicklung zu 

verzeichnen. Auch die deutsche Fischereiwissenschaft konnte der 

deutschen Aquakulturwirtschaft noch keine entscheidenden 

Wachstumsimpulse zu verleihen, obwohl sie zu einer Reihe von 

relevanten Themen wichtige Ergebnisse erarbeitet hat. 
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Ursachen aus Sicht der Erzeuger 

 Ungünstige gesetzliche Rahmenbedingungen: Auflagen aus 

verschiedensten Bereichen wie Umwelt, Naturschutz, 

Tierseuchenbekämpfung, Tierschutz, Wasserrecht und 

Baurecht führen zu signifikanten Beschränkungen der 

fischereilichen Praxis. Sie erschweren die betrieblichen 

Abläufe und erzeugen zu hohe Verwaltungskosten für die 

Betriebe. Wachstum und Expansion sind vielfach per se 

ausgeschlossen. Regelungen der verschiedenen 

administrativen Ebenen (Länder, Bund, EU) sind nicht 

immer kohärent und werden von den Vollzugsbehörden 

mitunter unterschiedlich umgesetzt. Dies erzeugt 

schwerwiegende Unsicherheiten in der betrieblichen 

Planung. Die Aquakulturbetreiber haben es bisher nicht 

geschafft, mit ausreichend schlagkräftigen Organisationen 

wirkungsvoller ihre eigenen Interessen durchzusetzen. 

 

 Mangelhafte ökonomische Rentabilität: Die Aquakultur in 

Deutschland findet unter hohen Kosten statt. Oftmals sind 

Importe aus Drittländern preisgünstiger, da sie nicht 

denselben sozialen und ökologischen Standards 

unterworfen sind. Auch Subventionen wie z.B. Türkei 

führen zu Wettbewerbsnachteilen der deutschen Erzeuger. 

Der Fischmarkt wird von preisorientierten Großhändlern 

dominiert. Die regionale Produktion erfordert großen 

Aufwand für einen rentablen Absatz, obwohl die Nachfrage 

stabil ist.  

 

 Schlechtes Image: Es ist in weiten Teilen der Bevölkerung 

ebenso wie bei einigen Behörden unbekannt, wie umwelt-

freundlich die heimische Aquakultur ist. Die hohe Qualität, 

Sicherheit  und  ökologische  Verträglichkeit  regional  er- 
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zeugter Produkte wird nicht angemessen erkannt und ho-

noriert. Die Umwelt– und Qualitätsvorteile der heimi-

schen Produktion können nicht wirkungsvoll vermittelt 

werden, da auch die entsprechende Datengrundlage fehlt. 

Mittlerweile sind die Perspektiven des Berufstandes so 

weit verschlechtert, dass der Nachwuchs ausbleibt. 

 

 Zersplitterung der Forschungslandschaft: Es besteht ein 

Mangel an gemeinsamen Zielen und großen Projekten. 

Damit ist in wichtigen Bereichen der Aquakulturfor-

schung die Schlagkraft für große Innovationen und auch 

die Übertragung in die Praxis nicht gegeben. Als Folge 

wird Deutschland nicht als innovativer, pulsierender 

Standort für Aquakulturunternehmungen angesehen. 

 

Folgenabschätzung aus Sicht des DFV 

- Die vermeintliche regionale Vermeidung von Umweltpro-

blemen wiegt die globalen ökologischen Kosten bei weitem 

nicht auf.   

- Die Produktqualität wird unsicherer. 

- Die Haltung der Tiere erfolgt i.d.R. weniger kontrolliert. 

- Ein gesunder mittelständischer Betriebszweig wird ohne 

wirklich zwingende Gründe gefährdet und in seiner 

Entwicklung gehindert. 

 

Forderungen 

1. Gesetzgeber und Entscheidungsträger müssen die 

Rahmenbedingungen so gestalten, dass eine 

Entwicklungsperspektive entsteht, die über den lokalen 

Direktabsatz hinausreicht. 

2. Regionale und lokale Behörden müssen die Aquakultur als 

wünschenswerten Wirtschaftszweig ansehen und stärker 

unterstützen.  
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3. Öffentliche Meinungsbildner und Multiplikatoren müssen in 

einer wirkungsvollen Öffentlichkeitsarbeit gemeinsam mit 

den Verbänden die Umweltverträglichkeit, Sicherheit und 

hohe Qualität heimischer Aquakulturproduktion 

kommunizieren. 

4. Der nationale Strategieplan Aquakultur und die 

Forschungsstrategie der DAFA müssen mit angemessenen 

Mitteln zügig umgesetzt werden.  
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